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Über den Autor: Anton Faber, in Berlin aufgewachsen, begann seinen akademischen Werdegang mit dem Studium der deutschen Literatur, bevor er sich der Physik an der Universität Bonn zuwandte. Während seiner Universitätsjahre engagierte er sich leidenschaftlich in Umwelt- und Menschenrechtsprotesten – Erfahrungen, die seine Weltanschauung und sein Erzählen nachhaltig prägten. Mit zwei Jahrzehnten Erfahrung als investigativer Journalist wendet Faber nun seine Expertise dem Verfassen packender Öko-Thriller zu. Seine Romane verbinden meisterhaft Umweltwissenschaft mit emotionaler Tiefe und entfalten sich oft vor dem Hintergrund risikoreicher Expeditionen in abgelegenen Naturlandschaften. Fabers Schaffen wird von wissenschaftlicher Neugier und einer tiefen Verbundenheit mit unserem Planeten getragen. Er verwebt reale Forschung zu Klimawandel, Biodiversitäts Verlust und ökologischer Regeneration zu fesselnder Fiktion, die den Leser herausfordert, sich den drängenden Problemen unserer Zeit zu stellen.
 

Die Expedition
Die gläsernen Wände des Konferenzraums gewährten einen weiten Blick über Berlins Dahlemer Bezirk, wo der Herbst den Campus der Freien Universität in ein Gewebe aus Gold und Rost getaucht hatte. Die warmen Farbtöne der Natur standen in scharfem Kontrast zu den schlanken, modernen Linien des Elena-Mansfeld-Instituts für Klimaforschung, einem Zeugnis des Triumphes wissenschaftlicher Integrität über Täuschung.
Dr. Thomas Bach stand vor einer Runde skeptischer Gesichter; seine stattliche Erscheinung entspannt und doch bestimmend, während er seinen Expeditionsvorschlag zum Abschluss brachte. Sein blondes Haar, das gewöhnlich von einem ständigen Wind erfasst schien, war heute aus Respekt vor dem Anlass gebändigt. Fünf Jahre waren vergangen, seit Elena die Verschwörung zur Manipulation von Klimadaten aufgedeckt hatte, und nun stand ihr Institut am Scheideweg seines ehrgeizigsten Unterfangens.
„Die Methanfreisetzungsraten im Laptew-Meer-Schelf haben sich über alle bisherigen Modelle hinaus beschleunigt“, sagte Thomas und lenkte mit seiner warmen Stimme die Aufmerksamkeit auf eine Grafik mit einer alarmierend steilen roten Linie. Die aufrichtige Sorge in seinen Augen spiegelte nicht nur wissenschaftliches Interesse wider, sondern auch einen tiefen persönlichen Bezug zur Zukunft des Planeten. „Wir benötigen präzise Felddaten, um die Situation zu verstehen. Dafür brauchen wir Instrumente auf dem Eis.“
Dr. Hans Meiser lehnte sich vor, seine dünnen Finger formten einen Turm unter seinem Kinn. Mit neunundvierzig Jahren trug sein Gesicht die Spuren vergangener Fehler, die ihn noch immer verfolgten. „Und Sie erwarten, dass der Vorstand die Finanzierung einer Expedition in eine der unwirtlichsten Regionen der Erde genehmigt? Während des Polarwinters?“
Thomas bemühte sich um eine neutrale Miene. Trotz Hans’ Kooperation mit den Ermittlern während der Datenmanipulation blieb Vertrauen ein schwieriges Thema zwischen ihnen.
„Nicht während des Winters“, korrigierte Thomas freundlich. „Wir werden im frühen Frühling eintreffen, wenn die Bedingungen zwar herausfordernd, aber noch tragbar sind. Und ja, ich erwarte eine Genehmigung, da die Alternativen gravierender sind. Jedes Modell zeigt eine beschleunigte Methanfreisetzung. Wenn der Permafrost schneller schmilzt als prognostiziert …“
„Wir sind alle mit den Szenarien vertraut, Dr. Bach“, unterbrach Marie Belmann. Mit vierzig Jahren trug ihr hübsches Gesicht die Spuren der vergangenen Jahre, ihre Augen spiegelten sowohl Bedauern über ihre frühere Verwicklung in die Verschwörung als auch Entschlossenheit zur Wiedergutmachung wider. Anders als Hans wirkte Maries Streben nach Erlösung aufrichtig. „Was wir hinterfragen, sind die Methodik und der Zeitpunkt.“
„Der Zeitpunkt wird von der Natur selbst diktiert“, erwiderte Thomas und rief mit einem Klick eine detaillierte Zeitleiste auf. Seine natürliche Güte zeigte sich, selbst als er seine Position verteidigte. „Wenn wir ein weiteres Jahr warten, verpassen wir ein kritisches Zeitfenster für die Datensammlung. Was die Methodik angeht …“
Die Konferenzraumtür öffnete sich, und das Gespräch verstummte augenblicklich. Dr. Elena Mansfeld trat ein, ihre Präsenz beherrschte sofort den Raum. Mit neunundvierzig Jahren trug sie ihr dunkelbraunes Haar in einem praktischen schulterlangen Stil, der ihre hohen Wangenknochen und ihre intensiven Augen umrahmte. Ihr anthrazitfarbener Anzug fand die perfekte Balance zwischen professioneller Autorität und femininer Eleganz, ergänzt von einem smaragdenen Anhänger , Thomas’ Geschenk zu ihrem ersten Jahrestag.
"Bitte, fahren Sie fort", sagte sie und nahm ihren Platz am Kopf des Tisches ein, ihre Stimme warm und doch autoritativ. "Ich habe die Präsentation aus der Ferne verfolgt."
Thomas würdigte sie mit einem dankbaren Nicken. Ihre Blicke trafen sich in jenem zärtlichen Austausch, der stets zwischen ihnen stattfand, selbst in professionellen Umgebungen. „Wie bereits erwähnt, umfasst unsere Methodik Eiskern-Probenahmen, bodengestützte Radarvermessungen und atmosphärische Messungen mit den von Dr. Brumieres Team entwickelten Quantensensoren.“
Bei der Erwähnung Paulines verdunkelte sich Hans’ Miene. „Die Sensoren von Dr. Brumiere wurden nicht unter extremen Bedingungen rigoros getestet. Eine ganze Expedition darauf zu gründen …“
„Die Sensoren wurden in der kanadischen Arktis im Feld getestet“, ertönte eine selbstbewusste Stimme vom großen Bildschirm an der Wand, auf dem die Videokonferenz angezeigt wurde.
Sarah Koch erschien im Video aus München. Ihr honigblondes Haar war zu einem praktischen Pferdeschwanz zurückgebunden, der ihr außergewöhnlich schönes Gesicht betonte. Selbst durch den Bildschirm war ihre Präsenz gebietend. Mit fünfunddreißig Jahren war ihre hinreißende, feminine Figur mit ihren zarten, aber sichtbaren Rundungen selbst im professionellen Bildausschnitt der Kamera erkennbar. Ihre strahlend blauen Augen, nun auf Hans gerichtet mit unverkennbarer Beschützerhaltung, bargen Emotionen, die selbst über die digitale Verbindung leuchteten.
Thomas unterdrückte ein Lächeln. Obwohl nicht formell zu dieser Budgetbesprechung eingeladen, beteiligte sich Sarah unweigerlich an der Diskussion, sobald Paulines Forschung zur Sprache kam. Ihr Engagement überstieg ihre professionelle Rolle als Münchner Polizeipräsidentin, die bald seine Sicherheitschefin werden sollte.
„Mit Verlaub, Kommissarin Koch“, sagte Hans mit kaum verhüllter Herablassung, „die kanadischen Tests wurden unter Sommerbedingungen durchgeführt. Das Laptew-Meer im Frühling stellt ganz andere Herausforderungen dar.“
„Weshalb wir die Gehäuse und Energiesysteme präzise modifiziert haben“, ergänzte Dr. Pauline Brumiere, die im Videorahmen zu Sarah trat und die Kamera leicht justierte, um beide von ihrem Standort in München zu erfassen.
Mit dreiunddreißig Jahren präsentierte sich die französische Biologin über die Videoverbindung mit intellektueller Präsenz. Ihr olivfarbener Teint strahlte Gesundheit aus, trotz der langen Stunden, die sie mit der Koordination ihrer Forschung von München aus verbrachte. Ihr dunkelbraunes Haar war zu einem praktischen Knoten gebunden, der ihr schönes Gesicht mit den markanten braunen Augen und den bezaubernden Grübchen freilegte. 
Einfache goldene Ohrringe fingen das Licht ein, als sie sich leicht nach vorn lehnte, um das Berliner Team anzusprechen.
Thomas bemerkte, wie Sarah und Pauline selbst durch den Video-Feed perfekt synchron zu sein schienen, ihre verdeckten Blicke zueinander eine Verbindung offenbarend, die weit über professionelle Zusammenarbeit hinausging. Er erinnerte sich daran, wie Elena ihm erzählt hatte, dass sie darauf bestanden hatten, gemeinsam dem Institut beizutreten während ihres Besuches zur Vertragsunterzeichnung in Berlin, beide oder keine von ihnen.
"Die Gehäusemodifikationen umfassen dreifach redundante Heizelemente und spezialisierte Isolierung, die von Raumfahrttechnologie abgeleitet ist", erklärte Pauline, ihr brillanter Verstand offenbar in jedem präzisen Wort. "Dr. Bondareva hat meine Entwürfe in Berlin umgesetzt, und wir haben Tests in einer Kryokammer bei Temperaturen durchgeführt, die weit unter dem lagen, was wir antreffen werden."
Hans öffnete den Mund zu weiterem Widerspruch, aber Elena hob die Hand. "Ich glaube, Dr. Brumiere hat die technischen Bedenken angemessen adressiert, Dr. Meiser. Lassen Sie uns zur Logistik übergehen." Ihr Ton war sanft, aber bestimmt, die Stimme einer Person, die ihre Autorität durch Exzellenz und nicht durch Einschüchterung erworben hatte.
Thomas schaltete dankbar zur nächsten Folie weiter. "Wir haben vorläufige Zusagen von der Russischen Akademie der Wissenschaften für Zugangsgenehmigungen gesichert. Die Expedition wird zwei Forschungsschiffe und die Errichtung von drei temporären Forschungsstationen auf dem Eisschelf erfordern."
"Und die prognostizierten Kosten?", fragte Dr. Alina Bondareva, eine Biologin und Cybersicherheit-Spezialistin  mit kurzem braunem Haar und schlanker Figur, die während der turbulenten Geschichte des Instituts Neutralität bewahrt hatte. Mit zweiunddreißig Jahren war sie das jüngste Mitglied des Forschungsteams, ihre stille Präzision verbarg einen scharfen Intellekt und unerschütterliche Verlässlichkeit. Sie hatte fleißig an der Umsetzung von Paulines Sensormodifikationen in Berlin gearbeitet.
"Dreiundzwanzig Millionen Euro", antwortete Thomas und bereitete sich auf die Reaktion vor.
Die erwarteten Murmel der Verwunderung gingen durch den Raum.
"Das ist beinahe ein Drittel unseres jährlichen Forschungsbudgets", sagte Marie, ihr ausdrucksvolles Gesicht zeigte aufrichtige Besorgnis.
"Weshalb wir bereits Hilfs-Finanzierung vom Europäischen Forschungsrat, der Max-Planck-Gesellschaft und drei Unternehmenspartnern mit Interessen an präziser Klimamodellierung gesichert haben", griff Elena geschmeidig ein. "Der direkte Beitrag unseres Instituts würde acht Millionen Euro betragen, hauptsächlich für Ausrüstung und Personal."
Thomas beobachtete, wie mehrere Vorstandsmitglieder beeindruckte Blicke tauschten. Elenas Fähigkeiten zur Mittelbeschaffung waren in wissenschaftlichen Kreisen legendär geworden; ihre Kombination aus unerschütterlicher Integrität und pragmatischem Beziehungsaufbau hatte nicht nur ihren wissenschaftlichen Ruf wiederhergestellt, sondern auch ihre finanzielle Stabilität gesichert.
"Ich beantrage die Genehmigung der Expeditionsfinanzierung", verkündete Alina und überraschte alle mit ihrer Entschlossenheit. Ihre typischerweise zurückhaltende Art wich der Überzeugung. "Der wissenschaftliche Fall ist überzeugend, die technischen Einwände wurden gelöst, und die Finanzstruktur ist solide. Wir können es uns nicht leisten, diese Forschungsgelegenheit zu verpassen."
Marie Belmann unterstützte den Antrag, ihre Augen leuchteten vor Enthusiasmus und ernteten einen skeptischen Blick von Hans, der in der Minderheit blieb.
Elena nickte, ein kleines Lächeln spielte um ihre Lippen. "Wir werden nächste Woche nach der finalen Budgetprüfung eine formelle Abstimmung abhalten. Thomas, exzellente Präsentation. Falls keine weiteren Fragen bestehen, schlage ich vor, wir vertagen für heute."
Auf dem Videobildschirm nickten Sarah und Pauline zustimmend, ihre professionelle Haltung intakt trotz des Anflug von Erleichterung in ihren Mienen.
"Wir werden unsere abschließenden Bewertungen bis Ende der Woche einreichen", fügte Pauline hinzu, bevor die Verbindung geschlossen wurde.
Als sich die Versammlung auflöste, spürte Thomas Elenas Hand an seinem Arm. “Gehe mit mir?", fragte sie, ihre Stimme erweichte, als sie ihren Ehemann anstatt ihren Kollegen ansprach.
Sie schlenderten durch das zentrale Atrium des Instituts, einen aufragenden Raum, der darauf ausgelegt war, Transparenz zu betonen mit seiner Glasdecke und offenen Gehwegen, die verschiedene Forschungsabteilungen verbanden. Mitarbeiter würdigten sie mit respektvollen Nicken, als sie vorbeigingen.
"Du hast Hans gut im Griff gehabt", bemerkte Elena, als sie allein im Aufzug waren, ihr braunes Haar fing das Licht ein, als sie sich Thomas zuwandte.
Thomas seufzte und fuhr sich mit der Hand durch sein blondes Haar. "Ich verstehe immer noch nicht, warum Du ihn hier behältst ."
"Seine Feinde nah zu halten ist nicht nur ein Klischee", erwiderte sie, ihre Augen kräuselten sich vor Zuneigung trotz des ernsten Themas. "Besser, ihn hier zu haben, wo wir ihn sehen können, als anderswo Ärger zu machen. Außerdem ist er brillant, wenn er nicht stört."
"Apropos Brillanz", sagte Thomas, als sie in die Tiefgarage hinaustraten, "Paulines Sensormodifikationen könnten revolutionär sein, wenn sie funktionieren. Alina hat sie entsprechend ihren Anweisungen ununterbrochen getestet."
Elena lächelte. "Pauline ist brillant, selbst aus fünfhundert Kilometern Entfernung. Ich bin beeindruckt, wie nahtlos sie die Laborarbeit aus der Ferne von München aus leiten konnte."
"Mir ist aufgefallen, wie beschützend Sarah ist, wann immer Paulines Arbeit zur Sprache kommt", bemerkte Thomas beiläufig, als sie sich Elenas elektrischem BMW näherten.
"Mmm", stimmte Elena zu, aber ihre Augen hielten einen wissenden Glanz. "Sie bilden ein interessantes Paar, nicht wahr? Die Wissenschaftlerin und die Sicherheitsspezialistin."
"Erinnert mich an ein anderes Paar, das ich kenne", sagte Thomas und strich sanft eine Haarsträhne hinter Elenas Ohr, seine Berührung verweilte mit der Vertrautheit tiefer Zuneigung.
Ihr Ausdruck erweichte, die vollendete Wissenschaftlerin wich momentan der Frau, die unerwartet Liebe inmitten professionellen Chaos gefunden hatte. "Vielleicht. Obwohl wir Jahre als Kollegen verbrachten, bevor sich etwas zwischen uns änderte."
"Und Sarah und Pauline bewegten sich viel schneller", lachte Thomas. "Erinnerst du dich, wie beharrlich sie waren, als sie kamen, um ihre Verträge zu unterzeichnen? Es war ziemlich klar, dass sie ein Paket sind."
Elena hielt inne, ein kleines Lächeln spielte um ihre Lippen. "Tatsächlich gibt es etwas, worum Pauline mich bat, es vorerst vertraulich zu behandeln, Sarah möchte nicht, dass es öffentlich wird, bevor alles offiziell unterzeichnet ist. Sarah Koch ist nicht nur eine Sicherheitsfachkraft mit exzellenten Referenzen. Sie hat auch einen Doktortitel in Mathematik mit einigen bahnbrechenden mathematischen Publikationen."
Thomas' Augen weiteten sich vor Überraschung, ein breites Lächeln breitete sich über sein ganzes Gesicht aus. "Wir bekommen nicht nur eine Sicherheitsexpertin, sondern auch eine brillante Mathematikerin! Das wird das Traumpaar des Mansfeld-Instituts, die brillante Modellierungs- und Simulationswissenschaftlerin Pauline gepaart mit Sarah, der brillanten Mathematikerin. Das ist eine Macht, die nicht leicht zu schlagen ist."
"Dieser Wochenendbesuch sagte mir alles, was ich wissen musste", nickte Elena, ihr Lächeln weitete sich bei Thomas' Enthusiasmus. "Die Art, wie sie sich während des Mittagessens ansahen... Ich wusste, wir bekamen nicht nur zwei außergewöhnliche Fachkräfte; wir bekamen ein Paar, das unser Institut auf Weise transformieren würde, die wir uns nicht einmal vorstellen konnten."
"Und sie werden in weniger als drei Monaten hier sein", fügte Thomas hinzu. "Sarah schien ziemlich zuversichtlich über ihren Nachfolger."
Elena öffnete das Auto, ihre Bewegungen fließend und anmutig trotz des langen Tages. "Kommst du jetzt nach Hause? Ich dachte, wir könnten den Barolo öffnen, den du aufgehoben hast."
Thomas sah auf seine Uhr. "Ich muss einige Details mit den Ausrüstungslieferanten besprechen. Gib mir eine Stunde?"
"Ich beginne mit dem Abendessen", stimmte sie zu, ihre Augen hielten ein Versprechen. "Sei nicht zu spät, oder ich fange ohne dich mit dem Wein an."
Er lehnte sich für einen kurzen Kuss vor. "Das würdest du nicht wagen."
"Versuch's", konterte sie mit einem Lächeln, das nach all ihren gemeinsamen Jahren immer noch seinen Puls beschleunigte. Dann war sie fort, das Auto summte fast lautlos, als es die Rampe hinauffuhr.
Thomas wandte sich wieder dem Institutseingang zu und zog sein Telefon heraus, um den Ausrüstungslieferanten anzurufen. Während er auf den Aufzug wartete, dachte er an Sarah und Pauline zurück in München, wie sich ihre Beziehung trotz der professionellen Herausforderungen entwickelt hatte. Die Art, wie Sarah Paulines Arbeit während der Videokonferenz verteidigte, sprach Bände.
Thomas lächelte vor sich hin. Manche Datenpunkte erforderten keine ausgeklügelten Sensoren zur Interpretation.
Sarah Koch hatte nie geplant, sich in eine Kollegin zu verlieben. Es ging gegen alles, was sie über die Aufrechterhaltung professioneller Grenzen während ihrer Jahre bei der Münchner Polizei gelernt hatte.
Und doch war sie hier, in ihrer Wohnung in München, beobachtete Pauline Brumiere bei der Fernarbeit mit ihrem Berliner Team, koordinierte Sensormodifikationen über Videokonferenz. Sarah konnte nicht umhin zu bewundern, wie Paulines dunkelbraunes Haar, nun teilweise aus seinem praktischen Knoten entkommen, ihr schönes Gesicht umrahmte. Ihre kleine, feminine Figur lehnte sich zum Bildschirm, während sie komplexe Kalibrierungsverfahren erklärte, und Sarah spürte jene nun vertraute Wärme sich durch ihre Brust ausbreiten.
"Die Empfindlichkeit benötigt eine weitere Anpassung um 0,02 Mikrometer", sagte Pauline zu Alina, deren aufmerksames Gesicht den Bildschirm vom Berliner Labor füllte. "Bitte stelle sicher, daß die thermische Leitfähigkeit innerhalb der spezifizierten Parameter bleibt."
Sarah lehnte sich gegen den Türrahmen ihres provisorischen Heimbüros, scheinbar Sicherheitsprotokolle auf ihrem Tablet durchgehend, aber ihre Aufmerksamkeit wanderte immer wieder zu Pauline, zu der Intensität in ihren braunen Augen, der Art, wie sie gedankenverloren entkommene Haarsträhnen hinter ihr Ohr steckte, der kleinen Furche, die zwischen ihren Brauen erschien, wenn sie auf eine herausfordernde Berechnung stieß.
Wann war es geschehen? Sarah konnte den exakten Moment nicht bestimmen, in dem ihre professionelle Bewunderung für die brillante Wissenschaftlerin sich in etwas Komplexeres verwandelt hatte. Sie erinnerte sich, wie während der Zugfahrt von München nach Leipzig Pauline an Sarahs Schulter eingeschlafen war und selbst taub bewegte sie sich zwei Stunden lang nicht und beobachtete Pauline beim Schlafen.
Nach weiteren zwanzig Minuten detaillierter Anweisungen an ihr Berliner Team beendete Pauline den Anruf und streckte sich, rotierte ihre Schultern, um die Anspannung von Stunden vor dem Bildschirm zu lösen.
"Alina setzt die Modifikationen genau wie entworfen um", sagte sie zufrieden und blickte auf, um Sarah beim Beobachten zu ertappen. Ein sanftes Lächeln krümmte ihre Lippen und brachte jene charmanten Grübchen hervor.
"Siehst du etwas Interessantes, Kommissarin?"
Sarah spürte Wärme zu ihren Wangen steigen, aber fasste sich. Ihr honigblondes Haar war zu seinem gewohnten Pferdeschwanz zurückgebunden, obwohl mehrere Strähnen entkommen waren und ihr Gesicht umrahmten. "Ich stelle nur sicher, dass alle Sicherheitsprotokolle befolgt werden, Dr. Brumiere."
"Natürlich", erwiderte Pauline, ihre Augen glänzten vor kaum verhüllter Belustigung. "Ich würde nicht wagen, irgendwelche... Protokolle zu verletzen."
Die geladene Stille sandte einen köstlichen Schauer über Sarahs Rückgrat. Dieser intime Tanz zwischen ihnen hatte sich in den letzten Wochen vertieft, während sie sich auf ihren eventuellen Umzug nach Berlin vorbereiteten, jede Interaktion geschichtet mit wachsender Zuneigung und Hingabe.
"Die Sensormodifikationen sehen vielversprechend aus", beobachtete Sarah, stieß sich vom Türrahmen ab und näherte sich Paulines Schreibtisch. Ihre hinreißende Figur bewegte sich mit natürlicher Anmut, als sie näher kam. "Werden sie für die Expedition bereit sein?"
"Sie werden die Erwartungen übertreffen", sagte Pauline selbstbewusst, ihre braunen Augen strahlten vor Stolz auf ihre Arbeit. "Alina ist brillant bei der Umsetzung der Entwürfe. Die Frage ist, ob dein Sicherheitsteam gleichermaßen vorbereitet sein wird, sobald du endlich Deine Arbeit übergibst."
Sarah hob eine Augenbraue, ihre Lippen krümmten sich zu einem kleinen Lächeln. "Mein Nachfolger ist gründlich, aber ich habe umfassende Risikobewertungen für jeden Aspekt der Mission durchgeführt, um beim Übergang zu helfen."
"Jeden Aspekt?", forderte Pauline heraus, stand von ihrem Stuhl auf und trat näher. Das Nachmittagslicht durch die Wohnungsfenster beleuchtete ihre Züge und hob die entschlossene Linie ihres Kiefers und die in ihren Augen brennende Intelligenz hervor. "Was ist mit unvorhergesehenen Variablen?"
"Wie etwa?", fragte Sarah, plötzlich sehr bewusst ihrer Nähe, von Paulines subtilem blumigen Duft, davon, wie ihre kleinere Gestalt perfekt in Sarahs beschützende Umlaufbahn zu passen schien.
"Menschliche Faktoren", sagte Pauline leise. "Die unberechenbaren Elemente, die kein Sicherheitsprotokoll vollständig voraussehen kann."
Sarahs Herz raste, als sie auf die Frau neben sich hinabblickte. Dieses Gespräch war weit von professionellem Terrain abgewichen, dennoch konnte sie sich nicht dazu bringen, es umzulenken. "Meiner Erfahrung nach ist der menschliche Faktor tatsächlich die herausforderndste Variable, die es zu kontrollieren gilt."
"Und müssen Sie immer die Kontrolle haben, Kommissarin Koch?", fragte Pauline, ihre Stimme kaum über einem Flüstern, ihre Augen auf Sarahs gerichtet mit einer Intensität, die das Atmen erschwerte.
Sarahs Telefon ertönte plötzlich, und beide seufzten, als der Moment unterbrochen wurde. Sarah prüfte die Nachricht mit einem Stirnrunzeln.
"Dein Nachfolger?", fragte Pauline und erkannte den Ausdruck.
"Ja, eine weitere Frage zu den Übergangsprotokollen", bestätigte Sarah. "Ich sollte antworten."
Pauline nickte und wandte sich wieder ihrem Schreibtisch zu, wo ihre eigene Arbeit wartete. "Ich muss ohnehin Alinas Testergebnisse durchgehen. Wir haben noch jene Berichte zu beenden vor der morgigen Videokonferenz."
Eine Stille erfüllte die Wohnung. Der Moment war gebrochen, aber die Spannung verweilte angenehm zwischen ihnen.
Der Abend brachte eine friedliche Zwischenzeit zu ihrem geschäftigen Tag. Sarah hatte ihr Gespräch mit ihrem Nachfolger beendet, und Pauline hatte ihre letzten Anweisungen an Alina in Berlin geschickt. Nun, mit den Verantwortlichkeiten des Tages hinter sich, ließen sie sich in den Komfort häuslicher Ruhe nieder. 
Sarah bewegte sich durch ihre Küche und bereitete das Abendessen vor, während Pauline den Tisch deckte, ihre Bewegungen umeinander abgestimmt mit der Leichtigkeit eines Paares, das seinen Rhythmus gefunden hatte.
Durch die Fenster von Sarahs Münchner Wohnung begannen die Stadtlichter zu funkeln, als die Dämmerung sich über die Gebäude senkte.
"Mein Bruder Max hat uns eine Wohnung in Berlin gefunden", erwähnte Sarah und stellte Wassergläser auf den Tisch. "Anscheinend kennt er ein Schweizer Paar mit einer schönen Wohnung in der Reichsstraße in Berlin Charlottenburg, die zurück in die Schweiz ziehen."
Sarah rührte das Risotto um, das zu einem von Paulines Favoriten geworden war. Ihr honigblondes Haar war nun lose um ihre Schultern, umrahmte ihr schönes Gesicht in sanften Wellen. "Max war so aufgeregt, mir davon zu erzählen. Das Schweizer Paar ist überaus glücklich, da er sie angerufen hat."
Im sanften Licht der Wohnung nahm Paulines Schönheit eine beinahe ätherische Qualität an. Sie hatte ihr dunkles Haar aus seinem professionellen Knoten gelöst, und es fiel nun in sanften Wellen über ihre Schultern. Ohne die formelle Kleidung des Tages, nur in einer einfachen Bluse und Jeans, waren die femininen Rundungen ihres Körpers deutlicher erkennbar.
"Du starrst wieder", sagte Pauline leise, aber ihre Augen strahlten.
"Kannst du es mir verübeln?", erwiderte Sarah und streckte die Hand aus, um eine Strähne dunklen Haars hinter Paulines Ohr zu stecken, ließ ihre Finger gegen die weiche Haut ihrer Wange verweilen. "Du bist die schönste Frau, die ich je gesehen habe."
Pauline trat näher, ihre Arme schlangen sich natürlich um Sarahs Taille. "Sagt die Frau, die überall Köpfe verdreht. Weißt du, wie ablenkend es ist, zu arbeiten zu versuchen, wenn du im Raum bist? Deine blauen Augen, dein perfektes Gesicht..."
Sarah lachte leise, der Klang intim in der stillen Wohnung. "Ist das, warum du immer so auf deinen Bildschirm fokussiert bist, wenn ich ins Zimmer komme? Versuchst, nicht abgelenkt zu werden?"
"Genau", sagte Pauline und erhob sich auf ihre Zehenspitzen, um ihre Lippen gegen Sarahs zu drücken. "Es ist rein eine professionelle Strategie."
Der Kuß vertiefte sich, und Sarah zog Pauline näher, kostete die Art aus, wie ihre Körper zusammenpassten, die Wärme von Paulines Atem, die Weichheit ihrer Lippen. Als sie sich schließlich trennten, beide leicht atemlos, ruhte Sarah ihre Stirn gegen Paulines.
"Ich habe über Berlin nachgedacht", sagte Sarah leise.
Paulines Augen suchten ihre. "Zweifel?"
"Nein", sagte Sarah sofort, ihre Hände kamen hoch, um Paulines Gesicht zu umrahmen. "Überhaupt nicht. Aber es ist eine große Veränderung für uns beide. München ist so lange mein Zuhause gewesen, und du hast deine Forschungskarriere hier aufgebaut."
"Sarah", sagte Pauline fest und bedeckte Sarahs Hände mit ihren eigenen, "das Mansfeld-Institut bietet Möglichkeiten, von denen ich anderswo nicht träumen könnte. Und für dich ist die Position der Sicherheitsdirektorin die perfekte Rolle und vorerst das Geheimnis der außergewöhnlichen Mathematikerin. Wir gehen nicht morgen; wir haben drei Monate Zeit." Ihre Augen funkelten. "Außerdem weiß ich zufällig, dass meine zukünftige Chefin mit deinem zukünftigen Chef verheiratet ist, also denke ich, sie werden verstehen, wenn wir unsere Terminpläne koordinieren müssen."
Sarah lächelte und spürte, wie sich die Anspannung von ihren Schultern löste. Das war es, was Pauline für sie tat, durchschnitt ihr Überdenken mit klarer, pragmatischer Zuneigung. "Ich möchte nur sicherstellen, dass du nichts bereust. In eine neue Stadt zu ziehen, diese Expedition zu übernehmen..."
"Das Einzige, was ich bereuen würde", sagte Pauline mit ruhiger Gewissheit, "wäre, nicht bei dir zu sein. Alles andere sind nur Geographie und Logistik." Sie streckte die Hand aus, um Sarahs Kinn mit sanften Fingern nachzuzeichnen. "Die Kommissarin wird so sentimental, wer hätte das gedacht?"
"Nur mit dir", gab Sarah zu und drehte den Kopf, um Paulines Handfläche zu küssen. "Nur immer mit dir."
Paulines Ausdruck wurde ernster. "Wann übernimmt dein Nachfolger offiziell?"
"Noch zwei Wochen", sagte Sarah. "Ich werde noch einen Monat Beratungsarbeit haben, um den Übergang zu vervollständigen, aber das tägliche wird seine sein."
"Und mein Forschungsteam wird weitere zwei Monate ohne mich testen, während ich die Expeditionsvorbereitungen aus der Ferne leite", nickte Pauline. "Was bedeutet..."
"Was bedeutet", setzte Sarah fort und zog Pauline wieder näher, "daß wir zum ersten Mal, seit wir uns getroffen haben, tatsächlich gleichzeitig freie Abende haben werden."
"Was sollen wir nur mit all dieser freien Zeit anfangen, Kommissarin?", fragte Pauline, ihre Stimme sank zu einem Flüstern, während ihre Hände über Sarahs Arme glitten.
Sarahs Antwort war, sie wieder zu küssen, diesmal tiefer. Arbeit, Berlin, die Expedition, all das konnte bis morgen warten.
"Die Änderungen der Sensor-Gehäuse wurden bei minus fünfundvierzig Grad Celsius für zweiundsiebzig durchgehende Stunden getestet", erklärte Pauline, ihr Bild scharf auf dem großen Konferenzraumbildschirm in Berlin. "Wir beobachteten keine Verschlechterung in Leistung oder Datenübertragung."
Sarah saß neben ihr im Rahmen, die beiden von ihnen dem Berliner Team aus ihrem provisorischen Büro in Sarahs Münchner Wohnung beitretend. Sie hatten einen sachlichen Hintergrund aufgebaut und eine formelle Erscheinung beibehalten trotz der persönlichen Umgebung. Sarahs honigblondes Haar war wieder zu seinem Arbeitstag-Pferdeschwanz zurück, während Paulines dunkle Locken erneut zu ihrem praktischen Knoten gesichert waren.
Auf dem Bildschirm konnten sie Thomas anerkennend nicken sehen, während Elena Notizen machte. Alina und Marie saßen zusammen an einem Ende des Konferenztisches, während Hans Meiser seinen gewohnten skeptischen Ausdruck am anderen beibehielt.
"Was ist mit dem Stromverbrauch unter diesen Bedingungen?", fragte Hans und lehnte sich vor. "Die Heizelemente müssen beträchtlichen Strom verbrauchen."
"Wir haben ein neues thermisches Managementsystem integriert", erwiderte Pauline, ihre Zuversicht unerschütterlich selbst über die digitale Verbindung. "Es reduziert den Stromverbrauch um achtundzwanzig Prozent verglichen mit Standardmodellen. Dr. Bondareva hat diese Ergebnisse im Berliner Labor basierend auf meinen Spezifikationen verifiziert."
Sarah beobachtete Pauline mit stillem Stolz, während sie die technischen Fragen beantwortete. Das war die brillante Wissenschaftlerin, die die Welt sah. Nur Sarah kannte die leidenschaftliche, zärtliche Frau unter der professionellen Fassade, diejenige, die den halben Morgen damit verbracht hatte zu entscheiden, welche Bluse vor der Kamera am autoritärsten aussehen würde.
"Sarah", brachte Elenas Stimme ihre Aufmerksamkeit zurück zum Bildschirm, "wie entwickeln sich die Sicherheitsvorkehrungen für die Feldstationen?"
Sarah richtete sich auf, sofort in ihrem Element. "Ich habe vorläufige Bewertungen basierend auf den vorgeschlagenen Standorten abgeschlossen. Jede Station wird mindestens zwei Sicherheitspersonen benötigen, mit zusätzlicher Unterstützung der Versorgungslieferungen."
"Das scheint übertrieben", kommentierte Hans. "Wissenschaftliche Expeditionen kommen typischerweise mit minimaler Sicherheitspräsenz aus."
Sarahs blaue Augen fixierten ihn durch den Bildschirm, ihr Ausdruck professionell aber unnachgiebig. "Die meisten wissenschaftlichen Expeditionen sammeln keine Daten, die milliardenschwere Politikentscheidungen beeinflussen könnten, Dr. Meiser. Ich habe glaubwürdige Geheimdienstinformationen erhalten, die darauf hindeuten, dass bestimmte Interessengruppen versuchen könnten, in die Forschung einzugreifen oder sie zu gefährden.”
Thomas hob die Augenbrauen. "Das ist das erste Mal, dass ich davon höre."
"Ich habe mit europäischen Geheimdiensten koordiniert", erklärte Sarah, ihre Jahre Polizeierfahrung waren offensichtlich in ihrem gemessenen Ton. "Nichts Konkretes genug, um formelle Maßnahmen zu rechtfertigen, aber ausreichend, um verstärkte Sicherheitsprotokolle zu begründen."
Elena nickte entschieden. "Sarahs Bewertung ist gut genug für mich. Implementieren Sie die Sicherheitsvorkehrungen wie vorgeschlagen."
Als das Meeting fortgesetzt wurde, spürte Sarah Paulines Hand ihre unter dem Schreibtisch finden, außerhalb der Kamerasicht. Ihre Finger verflochten sich natürlich, eine kleine Geste der Verbindung inmitten der professionellen Diskussion.
"Bevor wir vertagen", sagte Elena, "möchte ich den Zeitplan für Euren Umzug nach Berlin bestätigen. Ist Ihre Wohnsituation arrangiert?"
Sarah und Pauline tauschten einen schnellen Blick, kommunizierten auf jene stille Weise, die sie über die vergangenen Monate entwickelt hatten.
"Ja", antwortete Sarah mit einem Lächeln. "Mein Bruder Maximilian hat uns eine wunderbare Wohnung in der Reichsstraße in Charlottenburg gefunden. Er kennt ein Schweizer Paar, das zurück in die Schweiz zieht, und sie waren begeistert, als sie hörten, daß seine Schwester und ihre Partnerin einen Platz in Berlin suchten."
"Das ist perfekter Zeitpunkt", bemerkte Elena. "Wie lange, bis ihr zu uns stoßt?"
"Wir werden den Übergang in etwa zwölf Wochen abschließen", fuhr Sarah fort. "Mein Nachfolger übernimmt offiziell in zwei Wochen, aber ich werde bis zum Ende der Übergangsperiode beratend tätig sein."
"Und mein Team kann die Testprotokolle unter Dr. Bondarevas Aufsicht fortsetzen", fügte Pauline hinzu, eine leichte Röte färbte ihre Wangen, als sie Sarahs Blick auf sich spürte. "Ich werde aus der Ferne koordinieren, während ich die Expeditionsvorbereitungen in Berlin abschließe."
Thomas lächelte und bemerkte die subtile Veränderung in ihrer Haltung seit der gestrigen Besprechung. "Wir freuen uns darauf, Euch beide hier zu haben. Das Institut fühlt sich an, als würde es etwas vermissen ohne seine zukünftige Sicherheitschefin und leitende Sensorphysikerin.”
Nachdem die Konferenz beendet und der Bildschirm dunkel geworden war, lehnte Pauline ihren Kopf gegen Sarahs Schulter mit einem Seufzer, ihre Körper suchten natürlich die Nähe, die sie so vollständig in der Nacht zuvor entdeckt hatten.
"Zwölf Wochen", sagte sie leise. "Es scheint sowohl zu lang als auch nicht lang genug."
Sarah drückte einen Kuss auf Paulines Kopf, ihre Berührung intimer nun. "Veränderung fühlt sich immer so an. Aber wir treffen die richtige Entscheidung, für unsere Karrieren und für uns."
Pauline blickte zu ihr auf, jene schönen braunen Augen suchten ihr Gesicht mit einer neuen Tiefe der Emotion. "Keine Bedauern, deine Position hier zu verlassen? Du hast solch einen Ruf bei der Münchner Polizei aufgebaut."
Sarah strich eine Haarsträhne, die aus Paulines Knoten entkommen war, hinter ihr Ohr, ihre Finger verweilten auf Paulines Wange in einer Liebkosung, die von ihrer neuen Intimität sprach. "Das einzige Bedauern, das ich haben würde, wäre, nicht dahin zu folgen, wohin mein Herz führt. Und im Moment führt es mich nach Berlin, mit dir."
"Wann wurde die harte Kommissarin Koch zu solch einer Romantikerin?"
"Ich habe meine Momente", erwiderte Sarah und beugte sich hinunter, um sie sanft zu küssen, die Erinnerung an ihre geteilte Leidenschaft machte die einfache Berührung elektrisch. "Besonders wenn ich von brillanten französischen Wissenschaftlerinnen mit Grübchen inspiriert werde."
Pauline lachte, der Klang wärmte Sarah von innen. "Wir sollten wahrscheinlich zur Arbeit zurückkehren. Ich habe Anweisungen an Alina zu senden, und du hast Sicherheitsprotokolle zu entwickeln."
"Mmm", stimmte Sarah zu, ohne sich zu bewegen, ihre Arme zogen sich leicht um Paulines Taille zusammen. "Noch fünf Minuten. Das Methan wird noch da sein, und die Sicherheitsbedrohungen gehen nirgendwo hin."
Pauline schmiegte sich wieder an sie, passte perfekt in den Kreis von Sarahs Armen, genau wie sie es durch die Nacht getan hatte. "Mindestens fünf Minuten", stimmte sie zu, ihre Stimme zufrieden und mit einem neuen Ton der Zugehörigkeit.
Draußen vor dem Fenster setzte München sein geschäftiges Tempo fort, unwissend, dass es bald zwei seiner Bewohner an Berlin verlieren würde, zwei Frauen, die ineinander etwas gefunden hatten, wonach keine von beiden gesucht hatte, aber beide mehr gebraucht hatten, als sie erkannt hatten.
Die Laptew-Meer-Expedition erwartete sie mit all ihren Herausforderungen und Gefahren. Aber für jetzt, in diesem Moment stiller Verbindung, sah die Zukunft hell und voller Verheißung aus.
 
 

Berlin und München
Elena Mansfeld drehte den Schlüssel im Schloss der eleganten Dahlemer Villa, die sie mit Thomas teilte. Das Haus war noch neu für sie,  sie waren vor etwas über einem Jahr eingezogen, als sich ihre Beziehung von professioneller Zusammenarbeit zu etwas Tieferem und Dauerhafterem entwickelt hatte. Die Villa mit ihrer Mischung aus historischer Architektur und modernen Renovierungen passte perfekt zu ihnen: traditionsverbunden und doch zukunftsorientiert.
Sie streifte ihre Absätze im Eingangsbereich ab und schlurfte in die Küche, stellte ihre Aktentasche auf die Arbeitsplatte. Das Haus war still, erfüllt vom goldenen Licht des Herbstabends, das durch hohe Fenster strömte. Elena fuhr sich mit der Hand durch ihr braunes schulterlanges Haar und lockerte es von dem strukturierteren Stil, den sie bei der Arbeit beibehielt. Sie öffnete den Kühlschrank und musterte dessen Inhalt, entschied sich für einfache Nudeln zum Abendessen. Während sie die Zutaten zusammensammelte, kehrten ihre Gedanken immer wieder zur Expeditionsplanung zurück.
Das Laptew-Meer-Projekt stellte mehr dar als nur eine weitere Forschungsmission; es war der Höhepunkt von fünf Jahren, die damit verbracht worden waren, die wissenschaftliche Integrität in der Klimaforschung wieder aufzubauen. Nach der Aufdeckung der Manipulationsverschwörung hatte Elena sowohl Bewunderung als auch bösartigen Widerstand erfahren. Ihr Postfach erhielt gelegentlich noch Morddrohungen, obwohl diese in den letzten Jahren nachgelassen hatten, da die Genauigkeit ihrer korrigierten Klimamodelle durch beobachtbare Veränderungen bestätigt worden war.
Das Nudelwasser begann gerade zu kochen, als ihr Telefon mit einer Nachricht von Thomas läutete: Verspäte mich. Lieferprobleme mit der kryogenen Ausrüstung. Ohne mich anfangen?
Elena seufzte und schrieb zurück: Die Nudeln können warten. Der Wein nicht. Bis du da bist.
Sie schenkte sich ein Glas des Barolo ein und ging ins Wohnzimmer, sank in das bequeme Sofa mit ihrem Tablet, um die Tagesdaten ihrer Überwachungsstationen zu überprüfen. Die Klimawissenschaft hatte sich in den Jahren nach ihren Enthüllungen dramatisch verändert. Das Globale Klimadaten Verzeichnis sorgte nun für Transparenz und nutzte Blockchain-Verifizierung, um Datenmanipulation nahezu unmöglich zu machen. Jede Messung, jede Modellanpassung, jede Schlussfolgerung stand der globalen Wissenschaftsgemeinschaft zur Prüfung offen.
Dennoch beschleunigte sich die Klimakrise trotz dieser Verbesserungen. Die Daten, die über ihren Bildschirm strömten, zeigten besorgniserregende Tendenzen bei der arktischen Erwärmung, der ozeanischen Ansäuerung und extremen Wettermustern. Die Laptew-Meer-Expedition war nicht nur wissenschaftlich wichtig; sie hatte das Potential zivilisationsrettend zu zein, wenn sie helfen könnte, das Verständnis von Methan-Rückkopplungskreisläufen zu verfeinern.
Elena war so in die Daten vertieft, dass sie nicht hörte, wie die Haustür aufging. Sie zuckte leicht zusammen, als Thomas im Türrahmen erschien, seine große Gestalt gegen das Flurlicht, sein blondes Haar wie immer leicht zerzaust.
"Entschuldige die Verspätung", sagte er und lockerte seine Krawatte. "Der Kryogen Lieferant hat Zweifel an unseren Temperaturanforderungen."
"Konntest du sie überzeugen?", fragte Elena und legte ihr Tablet beiseite.
Thomas ließ sich neben sie aufs Sofa fallen und nahm das Weinglas entgegen, das sie ihm anbot. Sein freundliches Gesicht zeigte die Anspannung des Tages, aber seine Augen leuchteten auf, als sie ihre trafen. "Schließlich. Ich musste deinen Namen ins Spiel bringen. Es ist bemerkenswert, wie schnell Hindernisse verschwinden, wenn die Leute erkennen, dass Dr. Elena Mansfeld persönlich an ihrer Zusammenarbeit interessiert ist."
Sie lächelte ironisch. "Ruhm hat gelegentlich seinen Nutzen."
Thomas seufzte und griff nach ihrer Hand. "Immer die Pragmatikerin. Das ist eine der vielen Eigenschaften, die ich an dir liebe."
Elena drückte seine Hand im Gegenzug, ihre dunklen Augen erwärmten sich. "Nur eine?"
Sein Ausdruck erweichte, als er sein Weinglas abstellte und näher rückte. "Möchtest du, dass ich die anderen aufzähle, Dr. Mansfeld?"
"Vielleicht beim Abendessen", schlug sie mit einem Lächeln vor. "Das ich wahrscheinlich kochen sollte, bevor wir abgelenkt werden."
Thomas zog sie stattdessen näher. "Die Nudeln können warten", murmelte er und wiederholte damit ihre frühere Nachricht. "Manche Dinge können das nicht."
Als sich ihre Lippen trafen, spürte Elena die vertraute Wärme, die sie nach all dieser Zeit noch immer überraschte. Wie unerwartet das Leben geworden war; vor zwei Jahren hatte sie sich ausschließlich darauf konzentriert, wissenschaftlichen Betrug aufzudecken, ohne Raum für persönliche Verwicklungen. Nun fand sie sich dabei wieder, ein revolutionäres Forschungsinstitut zu leiten mit dem Mann, den sie liebte, an ihrer Seite, während sie sich auf ihre ehrgeizigste Expedition vorbereiteten.
Die Nudeln konnten definitiv warten.
Sonnenlicht strömte durch die hohen Fenster von Sarahs Wohnung und tauchte die Frühstücksecke in ein warmes Leuchten. Sarah Koch stand am Tresen, ihr honigbraunes Haar fiel frei über ihre Schultern, während sie Kaffee zubereitete. Das Morgenlicht fing das strahlende Blau ihrer Augen ein, als sie zu Pauline hinüberblickte, die etwas auf ihrem Laptop tippte.
"Wie läuft die Kalibrierung?", fragte Sarah und trug zwei dampfende Tassen zum Tisch. Ihre Bewegungen waren anmutig, ihre Figur feminin mit zarten, aber sichtbaren Rundungen unter ihrer legeren Morgenkleidung.
Pauline Brumiere blickte auf, ihr dunkelbraunes Haar locker im Nacken zusammengebunden, einige Strähnen fielen um ihr schönes Gesicht. Ihre großen braunen Augen trafen Sarahs blaue, und jene vertrauten Grübchen erschienen, als sie lächelte.
"Alina hat letzte Nacht die vorläufigen Daten aus Berlin geschickt. Die Sensoren zeigen vielversprechende Messwerte, aber es bedarf noch einiger Feinabstimmung", sagte Pauline und nahm den Kaffee mit einer dankbaren Berührung von Sarahs Hand entgegen, die länger verweilte als nötig.
Seit Pauline aus ihrer kleineren Wohnung eingezogen war, waren diese Morgenrituale für beide kostbar geworden. Das Wissen, dass sie bald gemeinsam nach Berlin umziehen würden, hing wie ein Versprechen in der Luft.
Sarah setzte sich neben Pauline, nahe genug, dass sich ihre Schultern berührten. "Ich sollte gegen sechs vom Büro zu Hause sein. Der Übergangspapierkram dauert länger als erwartet."
"Ich werde wahrscheinlich den ganzen Tag in Gesprächen mit Alina sein", erwiderte Pauline und nahm einen Schluck ihres Kaffees. "Die Kalibrierung ist entscheidend für das Berliner Projekt."
Sarah streckte die Hand aus und strich eine Strähne von Paulines dunklem Haar hinter ihr Ohr, ihre Berührung sanft. "Sorge dafür, dass du bis sieben fertig bist", sagte sie, ihre blauen Augen hielten einen Funken der Aufregung. "Ich habe für acht Uhr im Mural Farmhouse reserviert."
Paulines Augen weiteten sich vor Überraschung, ihre Grübchen vertieften sich. "Das Mural Farmhouse? Ich wollte seit Monaten ihr Farm-to-Tisch-Menü probieren!"
"Ich weiß", lächelte Sarah, die Kurve ihrer Lippen verriet ihre Zufriedenheit über Paulines Reaktion. "Es wird Zeit, dass wir richtig feiern, findest du nicht? Nur wir beide."
Sarah stand im Türrahmen, ihre professionelle Kleidung betonte ihre perfekte Figur, ihr honigbraunes Haar nun zu einem ordentlichen Pferdeschwanz zurückgebunden. Sie sah auf ihre Uhr, eine Gewohnheit aus Jahren der Sicherheitsausbildung, die zur zweiten Natur geworden war.
Pauline näherte sich ihr, Laptop geschlossen und für den Moment beiseitegestellt. "Hab einen schönen Tag im Büro", sagte sie, ihre braunen Augen warm vor Zuneigung.
Sarah umarmte Pauline und zog sie nah an sich. Der vertraute Duft von Paulines Shampoo erfüllte ihre Sinne, als sie einen sanften Kuss auf ihre Lippen drückte. "Beende deine Arbeit mit Alina", murmelte sie gegen Paulines Mund. "Ich möchte, dass heute Abend nur für uns ist."
"Ich verspreche es", flüsterte Pauline zurück, ihre Finger zeichneten leicht die Linie von Sarahs Kiefer nach. "Acht Uhr."
"Acht Uhr", bestätigte Sarah und löste sich widerwillig. Mit einem letzten bedeutungsvollen Blick auf Pauline trat sie hinaus in den Morgen, ihre Gedanken drifteten bereits zum bevorstehenden Abend.
Die Nachmittagsstunden zogen sich lang für beide Frauen hin.
Im Kommissariat ertappte sich dabei, wiederholt auf die Uhr zu sehen, während sie ihr Team durch die Übergabeprotokolle führte. Ihre Kollegen bemerkten ihre ungewöhnliche Zerstreutheit, führten diese jedoch auf den bevorstehenden Umzug nach Berlin zurück. Nur Sarah wusste, dass ihre Gedanken von Bildern von Paulines Lächeln über einem kerzenbeschienenen Tisch erfüllt waren.
Zu Hause dauerte Paulines Videoanruf mit Alina Bondareva länger als erwartet.
"Die Sensoren müssen für die atmosphärischen Bedingungen in Berlin neu kalibriert werden", erklärte Alina, ihr kurzes braunes Haar umrahmte ihr hübsches Gesicht auf dem Bildschirm. "Die Luftfeuchtigkeitswerte weichen ziemlich ab."
"Ich sehe die Diskrepanz in den Daten", antwortete Pauline, ihr analytischer Verstand überschattete vorübergehend ihre Vorfreude auf den Abend. "Lass uns die Empfindlichkeit der barometrischen Sensoren anpassen und eine weitere Testserie durchführen."
Als sich fünf Uhr näherte, begann Paulines Konzentration zu schwanken. Ihre Gedanken wanderten zu Sarah, zu ihren strahlend blauen Augen, zu der Art, wie ihr honigbraunes Haar das Licht einfing, zu der sanften Stärke in ihren Händen.
"Pauline?", durchbrach Alinas Stimme ihre Träumerei. "Bist du noch da?"
"Ja, entschuldige", richtete sich Pauline wieder auf den Bildschirm. "Lass uns diese Kalibrierungen abschließen. Ich habe heute Abend Pläne."
Alina lächelte wissend. "Mit Sarah?"
Pauline konnte ihr eigenes Lächeln nicht unterdrücken. "Ja. Sie führt mich ins Mural Farmhouse aus."
"Ah", Alinas Augen weiteten sich vor Anerkennung. "Ihr nachhaltig beschafftes Menü soll unglaublich sein. Genießt euren Abend."
Sarah kam um genau sechs Uhr fünfzehn nach Hause, ihre Pünktlichkeit ein Zeugnis ihrer organisierten Natur. Sie fand Pauline bereits für den Abend angezogen, ein Anblick, der Sarah momentan den Atem raubte.
Pauline trug ein tiefblaues Kleid, das ihre Figur perfekt ergänzte, ihr dunkles Haar fiel in lockeren Wellen um ihre Schultern. Sie drehte sich um, als Sarah eintrat, und der Blick in ihren braunen Augen ließ Sarahs Herz rasen.
"Du bist atemberaubend", sagte Sarah schlicht und durchquerte den Raum, um Paulines Hände in ihre zu nehmen.
Paulines Grübchen erschienen, als sie lächelte. "Ich habe die Kalibrierungen rechtzeitig beendet." Ihre Augen musterten Sarahs professionelle Kleidung. "Du solltest dich vielleicht vor dem Abendessen umziehen."
Sarah lachte, ein Klang, der Pauline immer warm werden ließ. "Gib mir fünfzehn Minuten", versprach sie und drückte Paulines Hände, bevor sie zum Schlafzimmer ging.
Als Sarah herauskam, spürte Pauline jenes vertraute Flattern in ihrer Brust. Sarah hatte ein tiefes burgundfarbenes Kleid gewählt, das ihre femininen Rundungen betonte und das Blau ihrer Augen noch markanter machte. Ihr honigbraunes Haar fiel frei über ihren Rücken und fing bei jeder Bewegung das Licht ein.
"Wer ist jetzt atemberaubend?", murmelte Pauline und trat nah heran, um einen sanften Kuss gegen Sarahs Lippen zu drücken.
Das Restaurant war alles, was sie gehört hatten, und mehr. Untergebracht in Sendlings WunderLocke Hotel, stand das Mural Farmhouse als Zeugnis nachhaltiger Haute Cuisine. Die Einrichtung war stilvoll und doch warm, mit natürlichen Elementen, die nahtlos mit modernem Design verschmolzen.
Der Maître d' führte sie zu einem Ecktisch, der vom sanften Schein handgefertigter Beleuchtung erhellt wurde. Bodentiefe Fenster boten Ausblicke auf den Dachgarten des Restaurants, wo viele der Zutaten des Abends geerntet worden waren.
"Ihr Sommelier wird in Kürze bei Ihnen sein", informierte er sie mit einem höflichen Nicken.
Sarah und Pauline ließen sich in dem intimen Raum nieder, ihre Knie berührten sich unter dem Tisch. Die Welt um sie herum schien zu verschwinden und ließ nur sie beide in einer Blase der Vorfreude und geteilten Zuneigung zurück.
"Ich habe mich den ganzen Tag darauf gefreut", gab Sarah zu, ihre blauen Augen verließen nie Paulines Gesicht.
"Ich auch", erwiderte Pauline und griff über den Tisch, um Sarahs Hand zu nehmen. "Obwohl mich die Gesellschaft mehr interessiert als das Essen."
Der Sommelier näherte sich mit einer Auswahl biodynamischer Weine, seine Erklärungen über Herkunft und Jahrgang flossen über sie hinweg, während sie ihre Verbindung durch verflochtene Finger und getauschte Blicke aufrechterhielten.
Als Küchenchef Timo Fritsches Menü zu begann, konnten die kulinarische Kunstfertigkeit den unsichtbaren Faden zwischen ihnen nicht trennen.
Jeder Gang erzählte eine Geschichte lokaler Beschaffung und kreativer Zubereitung: Saibling vom Schliersee mit eingemachtem weißem Spargel, Erbstückgemüse, das durch zeitaufwändige Reifungsprozesse verwandelt wurde, alles geerntet oder aufgezogen innerhalb von vierzig Kilometern um München.
"Das ist unglaublich", bemerkte Pauline nach dem Kosten eines perfekt zubereiteten Bissens. "Die Art, wie sie die Zutaten ehren..."
Sarah nickte und nahm einen Schluck ihres biodynamischen Weins. "Es erinnert mich daran, wie manche Dinge bedeutungsvoller werden, wenn ihnen die richtige Zeit und Aufmerksamkeit geschenkt wird."
Ihre Augen trafen sich über den Rändern ihrer Gläser, die unausgesprochene Parallele hing zwischen ihnen.
Als das Mahl fortschritt, vertiefte sich ihr Gespräch und bewegte sich von leichten Beobachtungen zu persönlicheren Reflexionen.
"Erinnerst du dich an jene Hütte außerhalb Münchens?", fragte Pauline, ihre Stimme weich vor Erinnerung. "Als wir uns nach dem Vorfall am Institut versteckten?"
Sarahs blaue Augen verdunkelten sich leicht bei der Erinnerung. "Ich war so besorgt, dich sicher zu halten", sagte sie, ihre Finger spannten sich um ihr Glas.
Paulines Grübchen erschienen, als sie lächelte. "Woran ich mich am meisten erinnere, ist, wie du genau zu wissen schienst, was ich brauchte, bevor ich fragen konnte. Das hatte ich nie zuvor erlebt, jemanden, der meine Wünsche aus meinen Augen ablesen konnte."
"Du warst verängstigt, aber hast so sehr versucht, es nicht zu zeigen", erinnerte sich Sarah, ihre Stimme zärtlich. "Alles, was ich wollte, war, dich zu beschützen, dich wieder sicher fühlen zu lassen."
Pauline griff über den Tisch, ihre Finger fanden Sarahs. "Du hast mehr getan als das. Du hast mich fühlen lassen, daß Du mich vollständig siehst.”
Das Gespräch floss so natürlich wie der Wein in ihren Gläsern, Erinnerungen entfalteten sich zwischen ihnen wie geschätzte Fotografien.
"Und der Zug von München nach Leipzig", fuhr Sarah fort, ihr Daumen zeichnete Kreise auf Paulines Handfläche. "Du bist etwa eine Stunde nach Fahrtbeginn an meiner Schulter eingeschlafen."
Paulines Wangen färbten sich leicht. "Ich war erschöpft von den Tagen ohne ordentliche Ruhe."
"Es hat mich nicht gestört", sagte Sarah, ihre blauen Augen weich bei der Erinnerung. "Dann hast du dich bewegt, die Beine hoch und deinen Kopf auf meinen Schoß gelegt. Ich ertappte mich dabei, dir beim Schlafen zuzusehen, fühlte etwas, als ich meine Hand zu deinem Kopf senkte, nahmst du meine Hand im Schlaf und bewegtest sie zu deiner Wange. Ich konnte es mir damals nicht ganz erklären."
"Was war es?", fragte Pauline, obwohl sie dachte, die Antwort zu kennen.
Sarahs Blick war standhaft, verletzlich auf eine Art, die sie niemandem sonst zeigte. "Ein Gefühl, daß was auch immer als nächstes geschah, mein Leben unwiderruflich mit deinem verbunden war. Dich zu beschützen mehr war, als meine berufliche Verantwortung."
"Wann wusstest du es mit Sicherheit?", fragte Pauline, ihre braunen Augen spiegelten das sanfte Licht der Kerze zwischen ihnen wider.
Sarah überlegte, ihr honigbraunes Haar fiel über eine Schulter, als sie den Kopf neigte. "Ich denke, ich wusste es in Stücken, Momenten, die sich wie Schneeflocken ansammelten, bis ich ihr Gewicht nicht mehr ignorieren konnte. Aber ich kämpfte dagegen an, versuchte die Grenzen zwischen uns aufrechtzuerhalten."
"Warum?", Paulines Frage war sanft und neugierig.
"Weil ich Angst hatte", gab Sarah zu, ihre Stimme kaum über einem Flüstern. "Nicht vor meinen Gefühlen, sondern davor, das zu verändern, was wir hatten, das Vertrauen aufs Spiel zu setzen, das wir aufgebaut hatten."
Paulines Finger spannten sich um Sarahs. "Und jetzt?"
"Jetzt", sagte Sarah, ihre blauen Augen hielten Paulines Blick mit Gewissheit, "kann ich mir keinen anderen Weg vorstellen als den, der uns hierher geführt hat."
Sie verließen das Restaurant kurz nach zehn, die Nachtluft kühl gegen ihre Haut, als sie Hand in Hand zu der Stelle gingen, wo Sarah ihr Auto geparkt hatte. Die Straße war ruhig, das meiste München ließ sich in die späten Abendstunden nieder.
Sie fuhren nach Hause in behaglichem Schweigen, der Raum zwischen ihnen geladen mit unausgesprochener Erwartung. Sarahs Hand ruhte auf Paulines Knie, ein Punkt der Wärme und Verbindung.
Ihre Wohnung begrüßte sie mit vertrauten Schatten und dem schwachen Duft des morgendlichen Kaffees, der noch in der Luft hing. Sarah schloss die Tür hinter ihnen, das sanfte Klicken des Riegels irgendwie bedeutungsvoll in der Stille.
Pauline wandte sich ihr zu, braune Augen leuchtend im schwachen Licht der Straßenlaternen, das durch die Fenster drang. Sie standen einen Moment da und nahmen die Anwesenheit des anderen wahr, die Gespräche und Offenbarungen des Abends schwebten zwischen ihnen.
Die Luft zwischen ihnen geladen mit unausgesprochener Absicht, dem Höhepunkt wochenlanger wachsender Nähe, monatelanger beruflicher Zusammenarbeit und aufgebautem Vertrauen. Der Raum zwischen ihnen schien vor Möglichkeit zu vibrieren.
"Pauline", begann Sarah, ihre Stimme unsicher, ihre blauen Augen offenbarten die Verletzlichkeit, die sie niemandem sonst zeigte.
Pauline brachte sie mit einer sanften Berührung ihrer Lippen zum Schweigen und spürte deren Weichheit unter ihren Fingerspitzen. “Wir haben schon viel zu lange gewartet"
Der Kuss, der folgte, hielt nichts von der Zögerlichkeit ihrer vorherigen Begegnungen, eine gegenseitige Entscheidung, eine bewusst überschrittene Grenze. Sarahs Fassung wich überraschender Zärtlichkeit, als sie Pauline in ihre Arme schloss, eine Hand in Paulines dunklem Haar verheddert, die andere zog sie näher, bis sich ihre Körper in perfekter Ausrichtung aneinander drückten. Jahre sorgfältig aufrechterhaltener Kontrolle wichen etwas weitaus Mächtigerem, ihre Küsse vertieften sich mit geteiltem Hunger und gegenseitiger Entdeckung.
Sie bewegten sich zusammen zu Sarahs Schlafzimmer, Hände verflochten, hielten im Flur an, um Küsse zu tauschen, die mit jedem verstreichenden Moment dringlicher wurden. Sarahs Finger zeichneten die Kurve von Paulines Taille nach, während Paulines Hände die perfekten Konturen von Sarahs Körper mit Neugier ertasteten. Eine Reise sowohl unvermeidlich als auch außergewöhnlich. Berufliche Titel und Rollen fielen weg und ließen nur zwei Frauen zurück, die ineinander etwas gefunden hatten, was keine erwartet oder gesucht hatte, aber beide nun über alle Maßen schätzten.
Die Schlafzimmertür schloss sich hinter ihnen, und mit ihr löste sich die letzte Barriere zwischen ihnen auf. Im Heiligtum von Sarahs Zimmer, nur vom Mondlicht erhellt, das durch die Fenster strömte, entdeckten sie einander vollständig, Sarahs kontrollierte Stärke wich zitternder Verletzlichkeit, Paulines analytischer Verstand ergab sich reiner Empfindung. Ihre geflüsterten Worte und geteilten Atemzüge wurden zu einer Sprache ganz für sich, einer Kommunikation intimer als sie für möglich gehalten hatten.
Die Nacht gehörte nur ihnen.
 

Die Wohnung
Sarah saß an ihrem Schreibtisch, das Nachmittagssonnenlicht strömte durch die Fenster ihrer Münchner Wohnung und fing die honigbraunen Strähnen ihres Haares ein, die aus ihrem normalerweise ordentlichen Pferdeschwanz entkommen waren. Sie strich sie gedankenlos zurück, ihre strahlend blauen Augen auf den Laptop-Bildschirm gerichtet, wo Elenas lächelndes Gesicht gerade erschienen war.
"Sarah! Wie schön, dich zu sehen", sagte Elena herzlich, ihr braunes Haar wie immer elegant zurückgebunden, obwohl einige Strähnen sanft ihr Gesicht umrahmten.
"Elena, es ist wunderbar, dich auch zu sehen", erwiderte Sarah, ihr Gesicht hellte sich auf. "Wie sind die Dinge in Berlin?"
"Alles ist perfekt, weshalb ich eigentlich anrufe." Elena beugte sich leicht vor, ihre Augen funkelten vor Aufregung. "Die Wohnung in der Reichsstraße ist verfügbar. Das Schweizer Paar, Freunde deines Bruders, sind bereit, wann immer ihr es seid. Ich dachte, vielleicht möchtet ihr und Pauline dieses Wochenende kommen. Ihr könntet Samstagmorgen hinfliegen, die Wohnung ansehen, die Verträge mit dem Institut unterzeichnen, und wir könnten am Sonntag zusammen essen, bevor ihr nach München zurückfahrt."
Sarahs Herz setzte einen Schlag aus. Sie und Pauline hatten wochenlang über den Umzug nach Berlin gesprochen, aber die Realität davon schien plötzlich so unmittelbar bevorstehend, so wunderbar greifbar.
"Das klingt perfekt. Lass mich nur..." Sie drehte den Kopf zum Türrahmen. "Pauline? Könntest du einen Moment herkommen?"
Schritte näherten sich, und Pauline erschien im Türrahmen, ihr dunkelbraunes Haar fiel über ihre Schultern, befreit von den Fesseln des Arbeitstages. Ihre braunen Augen funkelten vor Neugier, Grübchen erschienen, als sie beim Anblick von Sarah lächelte.
"Was ist denn, mon cœur?", fragte sie und trat hinter Sarahs Stuhl. Sie legte ihre Hände sanft auf Sarahs Schultern und beugte sich hinunter, um den Bildschirm zu sehen. "Oh, Elena! Hallo!"
"Pauline! Genau die Person, die ich sehen wollte", sagte Elena. "Ich habe Sarah gerade erzählt, daß die Wohnung in der Reichsstraße zur Besichtigung bereit ist. Könntet ihr beiden dieses Wochenende nach Berlin kommen?"
Paulines Finger spannten sich leicht auf Sarahs Schultern, eine stumme Kommunikation der Aufregung ging zwischen ihnen hin und her. "Dieses Wochenende? Ja, absolut. Darauf haben wir gewartet."
"Wunderbar", strahlte Elena. "Ich buche eure Flüge und das Hotel. Ihr kommt Samstagmorgen an und fahrt Sonntagnachmittag ab?"
"Das klingt perfekt", nickte Sarah und griff nach oben, um eine von Paulines Händen mit ihrer eigenen zu bedecken.
Elenas Lächeln wurde breiter, ein Anflug von Freude spielte in ihren Mundwinkeln. "Ich nehme an, ihr braucht nur ein Zimmer zusammen?"
Sarah spürte, wie sich ihre Wangen leicht erwärmten, aber sie lächelte offen. "Ja, nur ein Zimmer."
"Betrachtet es als erledigt. Ich schicke euch heute Nachmittag die Einzelheiten per E-Mail", sagte Elena, ihr Ausdruck wurde weicher, als sie beide ansah. "Ich bin so glücklich für euch beide."
Nachdem sie das Gespräch beendet hatten, drehte sich Sarah in ihrem Stuhl um, um zu Pauline aufzublicken, die noch immer hinter ihr stand. Im sanften Nachmittagslicht versäumte es Paulines Schönheit nie, Sarah den Atem zu rauben, die anmutige Kurve ihres Halses, die Wärme in ihren Augen, die weiche Fülle ihrer Lippen.
"Unser eigener Platz in Berlin", murmelte Sarah und griff nach Paulines Händen. "Kannst du es glauben?"
Pauline zog Sarah auf die Füße und schlang ihre Arme um ihre Taille. "Mit dir? Ich kann alles glauben."
Sie standen da, Stirnen berührend, atmeten einander ein, die Zukunft entfaltete sich vor ihnen wie das schönste aller Versprechen.
An jenem Nachmittag sandte Elena wie versprochen die Flug- und Hoteldetails durch. Sarah öffnete die E-Mail in ihrem Wohnzimmer, Pauline an ihre Seite geschmiegt auf dem Sofa, las mit.
"Das Adlon?", keuchte Pauline, ihre Augen weiteten sich, als sie die Hotelbestätigung las. "Elena, was denkt sie sich? Das ist viel zu teuer!"
Sarah griff bereits nach ihrem Telefon und wählte Elenas Nummer. Sie stellte es auf Lautsprecher, als Elena antwortete.
"Elena, danke, daß du alles arrangiert hast, aber das Adlon? Das ist extrem großzügig, aber..."
"Aber nichts", unterbrach Elena, Lachen in ihrer Stimme. "Betrachte es als mein Geschenk an euch beide. Das richtige Hotel für ein verliebtes Paar."
Sarah wechselte einen Blick mit Pauline, die liebevoll die Augen verdrehte, aber ihr Lächeln nicht verbergen konnte. "Wir werden es dir irgendwie zurückzahlen", beharrte Sarah.
"Das werdet ihr ganz sicher nicht", erwiderte Elena bestimmt. "Nun packt etwas Schönes zum Anziehen ein. Berlin erwartet euch."
Nachdem sie aufgelegt hatten, lehnte sich Pauline an Sarah und schlang ihre Arme um ihre Taille. "Wir machen das wirklich", flüsterte sie gegen Sarahs Hals.
Sarah drehte sich in ihrer Umarmung um, ihre blauen Augen leuchteten vor Freude. Sie umfasste Paulines Gesicht mit ihren Händen, Daumen zeichneten die Umrisse jener perfekten Grübchen nach. "Wir machen das wirklich", bestätigte sie, bevor sie Paulines Lippen mit ihren eigenen in einem Kuss eroberte, der nach Träumen und Morgen schmeckte.
Samstagmorgen brach hell und klar an. Sie landeten am BER-Flughafen und nahmen sofort ein Taxi zur Reichsstraße, beide zu ungeduldig, die Wohnung zu sehen, um ihre Taschen zuerst im Hotel abzugeben.
Das Gebäude war eine schöne Vorkriegsstruktur, seine elegante Fassade sprach von Geschichte und Beständigkeit. In der geräumigen Eingang nahm Sarah Paulines Hand und drückte sie sanft.
"Bereit?", fragte sie, ihre blauen Augen leuchteten vor Erwartung.
Pauline nickte und hob ihre verbundenen Hände, um einen Kuss auf Sarahs Knöchel zu drücken. "Mehr als bereit."
Sie umgingen den Aufzug und wählten stattdessen die schöne geschwungene Treppe zum dritten Stock. An der Wohnungstür wurden sie von einem älteren Schweizer Paar begrüßt, beide tadellos gekleidet und strahlten eine Art vornehme Wärme aus.
"Ah, Ms. Koch", sagte der Herr und streckte seine Hand aus. "Ihr Bruder hat so hoch von Ihnen gesprochen. Ich bin Dieter Roth, und das ist meine Frau Helene."
"Bitte, nennen Sie mich Sarah", erwiderte sie und schüttelte seine Hand. Ihr honigbraunes Haar fiel heute über ihre Schultern, befreit von seiner üblichen Arbeitstagsbeschränkung, und das sanfte Licht vom Flurfenster fing die goldenen Strähnen ein. "Und das ist meine Partnerin, Dr. Pauline Brumiere."
"Dr. Brumiere, ein Vergnügen", sagte Dieter und wandte sich mit demselben warmen Lächeln Pauline zu.
"Bitte, nur Pauline", antwortete sie, ihre Grübchen erschienen, als sie lächelte. "Vielen Dank, daß Sie uns heute treffen."
"Sollen wir Ihnen die Wohnung zeigen?", schlug Helene vor, ihr schweizerdeutscher Akzent sanft und melodisch.
Als sie eintraten, verstummten sowohl Sarah als auch Pauline, der Atem stockte ihnen in der Kehle. Die Wohnung war schöner, als sie sich hätten vorstellen können. Hohe Decken mit echten Stuckarbeiten, Fischgräten-Parkettböden, hohe Fenster, die die Räume mit Licht fluteten, und eine Reihe anmutig proportionierter Zimmer im ganzen sieben, die zum Teil ineinander übergingen und mit einem wunderschönen Korridor verbunden waren. Eine kürzliche Renovierung hatte Küche und Badezimmer modernisiert, während der Vorkriegscharakter bewahrt worden war.
Sie bewegten sich von Raum zu Raum in einem Rausch der Freude, stellten sich bereits ihr Leben hier vor, Sarahs antiker Schreibtisch in der Ecke des Arbeitszimmers, Paulines Sammlung wissenschaftlicher Zeitschriften in den eingebauten Regalen, vielleicht ein Klavier in der Ecke des Wohnzimmers, wo das Licht am besten war. Es fühlte sich richtig an auf eine Weise, auf die keine von ihnen zu hoffen gewagt hatte, mindestens zwei Gästezimmer
Als sie ihre Verzauberung bemerkten, zogen sich das Schweizer Paar taktvoll in den Flur zurück und gaben ihnen einen Moment der Privatsphäre.
"Was denkst du?", fragte Sarah leise und wandte sich Pauline zu. Das Sonnenlicht, das durch die hohen Fenster strömte, verfing sich in ihrem Haar und ließ es erstrahlen, und für einen Moment konnte Pauline nur starren, aufs Neue von der Schönheit der Frau getroffen, die sie liebte.
"Ich denke", begann Pauline, dann hielt sie inne, überwältigt von Emotion. Sie nahm beide von Sarahs Händen in ihre. "Ich denke, ich kann unser ganzes Leben hier sehen."
Als die Roths wenige Minuten später zurückkehrten, sprach Pauline, bevor Sarah auch nur den Mund öffnen konnte.
"Wir nehmen sie", erklärte sie, ihre Stimme fest vor Gewissheit.
Sarah lachte und drückte Paulines Hand. "Was sie meint, ist, daß wir gerne die Mietbedingungen besprechen möchten. Wann wäre sie verfügbar?"
Helene lächelte herzlich. "Wir bieten einen Mindestmietvertrag von zwei Jahren an, mit der Option zu kaufen nach einem Jahr, wenn Sie möchten. Und sie ist sofort verfügbar. Wir haben tatsächlich den Vertrag mit uns und die Schlüssel, falls Sie heute vergehen möchten. Wenn nicht, wann immer Sie sich entscheiden, ist in Ordnung."
Sarah blickte Pauline an und sog das Leuchten der Aufregung in ihren Augen ein, die Röte des Glücks auf ihren Wangen. In diesem Moment wusste sie, dass es keinen Grund gab zu warten.
"Wir können jetzt unterschreiben und die Schlüssel erhalten, wenn möglich", sagte sie und wandte sich wieder den Roths zu.
Sie versammelten sich in der Küche, wo Dieter den Mietvertrag auf der Marmor Arbeitsplatte ausbreitete. Als Sarah und Pauline nebeneinander ihre Namen auf die gepunktete Linie setzten, durchlief sie beide ein Schauer, ihr erstes offizielles Dokument als Paar, die erste Seite in der Geschichte ihres gemeinsamen Heims.
"Hier sind die Schlüssel", sagte Helene und legte sie in Sarahs Handfläche. "Wir haben einige kleine persönliche Gegenstände zu holen, aber alles andere ist, wie Sie es sehen. Wir schließen einfach die Tür hinter uns, wenn wir fertig sind."
"Danke", sagte Sarah, ihre Finger schlossen sich um die Schlüssel. "Für alles. Wir werden gut auf Ihre schöne Wohnung aufpassen."
Nachdem die Roths sie allein gelassen hatten, bewegten sich Sarah und Pauline noch einmal von Raum zu Raum, diesmal mit dem Wissen, dass diese Räume nun ihnen gehörten. Als sie schließlich gingen, nahmen sie den Aufzug hinunter, standen zusammengedrückt, tauschten sanfte Küsse mit jedem Stockwerk aus, das sie hinabfuhren, überwältigt  vor Freude.
Draußen auf dem Gehweg zog Pauline Sarah in ihre Arme, "Ich kann nicht glauben, wie schön unser erstes gemeinsames Zuhause sein wird", flüsterte sie.
Sarah lächelte, ihre blauen Augen strahlten. "Es braucht noch ein paar Dinge. Deine Möbel aus dem Lager, meine aus München..."
"Und ein blaues Samtsofa", fügte Pauline entschieden hinzu. "Für das Wohnzimmer. Es würde deine antiken Beistelltische perfekt ergänzen."
Sarahs Lächeln wurde breiter. "Ein blaues Samtsofa soll es sein, wir sehen uns heute um. Wir konnten vielleicht Alina fragen, ob sie die Lieferung hereinlassen könnte"
"Genau", stimmte Pauline zu und strich eine Strähne von Sarahs honigbraunem Haar hinter ihr Ohr. "Und danach Abendessen in einem jener schönen Adlon-Restaurants, zu denen Elena uns einlädt?"
Sie verbrachten den Nachmittag damit, Berlins Möbelboutiquen zu durchstöbern und suchten nicht nur ein blaues Samtsofa aus, sondern auch einen prächtigen Perserteppich für das Schlafzimmer und ein Paar Kristalllampen für das Arbeitszimmer. 
In jedem Geschäft bewegten sie sich zusammen wie in einem Tanz, perfekt aufeinander abgestimmt im Geschmack und Wünschen.
Das Abendessen im Adlon war sehr intim im  Kerzenlicht. Sie sprachen über ihre Pläne für die Wohnung, über das Leben, das sie zusammen in Berlin aufbauen würden, über die Zukunft, die sich hell und schön vor ihnen erstreckte.
Und später, im Privatem ihres Hotelzimmers, nahm ihre Intimität eine neue Tiefe an, durchdrungen von der Freude des Tages und dem Versprechen all dessen, was kommen sollte. Lachen wich Flüstern, Flüstern Seufzern, und Seufzer der stummen Sprache von Körpern, die einander vollständig kennen und schätzen.
Der Morgen fand sie ineinander verschlungen, Sarahs Haar über das Kissen gebreitet, Paulines Kopf auf ihrer Brust. Das sanfte Licht der Morgendämmerung malte sie in sanftes Gold und hob die Kurve von Sarahs Schulter hervor, die elegante Linie von Paulines Rücken.
"Ich habe Blumen für Elena bestellt", murmelte Sarah, ihre Stimme noch heiser vom Schlaf. 
Pauline drückte einen Kuß auf Sarah’s Hals.. "Um welche Zeit holt Thomas uns ab?"
"Um neun", antwortete Sarah, ihre Hand lag auf Paulines nacktem Rücken. "Wir sollten wahrscheinlich bald aufstehen."
Pauline machte ein protestierendes Geräusch und schmiegte sich näher. "Noch fünf Minuten."
Sarah lachte leise und zog ihre Arme fester um sie. "Noch fünf Minuten", stimmte sie zu und drückte einen Kuß auf Paulines Stirn.
Um genau neun Uhr standen sie am Hoteleingang, Sarah trug eine weiße Bluse mit zarten blauen Streifen und einen taillierten marineblauen Rock, der ihre langen, perfekten Beine betonte. Pauline hatte einen hellblauen Rock gewählt, der Sarahs ergänzte, ihr dunkles Haar fiel in sanften Wellen um ihre Schultern.
Thomas Bach fuhr in einer Limousine vor und stieg mit einem breiten Lächeln aus, das sein hübsches Gesicht noch ansprechender machte. Sein blondes Haar war wie immer vom Wind zerzaust und verlieh ihm einen jungenhaften Charme.
"Sarah! Pauline!", rief er und umarmte sie beide wie Familie, als sie sich näherten. "Ihr seht beide wunderschön aus."
"Danke, Thomas", erwiderte Sarah herzlich. "Du siehst auch sehr gut aus."
Die Fahrt nach Dahlem war erfüllt von fröhlicher Unterhaltung, Thomas brachte sie über die neuesten Entwicklungen am Institut auf den neuesten Stand, während er taktvoll jede Erwähnung von Arbeitsdetails vermied, die von ihrem Wochenende ablenken könnten.
Als sie ankamen, wartete Elena an der Tür, verkörperte lässige Eleganz in gut geschnittenen Hosen und einer Seidenbluse. Ihr Lächeln war hell und aufrichtig, als sie ihre Arme zu ihnen öffnete.
"Kommt herein, meine zwei schönen besten Freundinnen", rief sie aus und umarmte zuerst Sarah, dann Pauline.
Als sie das sonnenbeschienene Foyer betraten, bemerkte Sarah etwas, das an Elenas linker Hand glitzerte, einen Ring, den sie vorher nicht gesehen hatte. Im selben Moment erblickte sie einen passenden Ring an Thomas' Finger. Sie blickte Pauline an, die offensichtlich dasselbe bemerkt hatte, ein fragender Blick in ihren Augen.
"Haben wir etwas verpasst?", fragte Sarah, unüblich direkt.
Pauline fügte hinzu, ihre Grübchen vertieften sich mit ihrem Lächeln, "Da ihr zusammenlebt, nahmen wir an, ihr seid nicht nur Mitbewohner. Aber die Art, wie Thomas dich ansieht, macht klar, dass ihr ein Paar seid. Und nun diese Ringe..."
Elena lachte und tauschte einen liebevollen Blick mit Thomas. "Wie ihr beide", sagte sie und nickte zu ihren verschlungenen Händen. Sie hielt ihre linke Hand hoch, der Ring fing das Licht ein. "Ja, wir sind verheiratet. Vor zwei Monaten."
"Verheiratet!", rief Sarah aus, ihre blauen Augen weiteten sich. "Warum habt ihr es uns nicht gesagt?"
Thomas' Gesicht strahlte vor Freude. "Es war sehr klein, sehr privat. Nur wir und ein paar Zeugen
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